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WekroL'oge.
B evor w ir den im laufenden Ja h re  verblichenen M itg liedern  der 

Gesellschaft ein B la tt  des Andenkens widmen, obliegt es u n s  die bisher 
fehlenden D aten  über das am 4. M ärz  1897 verstorbene Ehrenm itglied 
R u d o l f  E d l e n  v o n  K e n d l e r  (M ittheilungen X X X V III, 2 87 ) nach­
zutragen.

R u d o l f  E d l e r  v o n  K e n d l e r  wurde am 16. F eb ru ar 1813 a ls  
S oh n  des Oberbergamts-Assessors Ig n a z  von Kendler zu K lagenfurt ge­
boren, wo er seine Volksschul- und Gym nasialbildung empfieng. 1832  
tra t er a ls  Praktikant bei der k. k. M ünz- und Bergwerks-Hofbuchhaltung 
in Wien ein, besuchte von 1 83 3 — 35 die Bergakademie in  Schemnitz und 
wurde dann zum Accesisten, 1836  zum Jngrossisten der Bergbuchhaltung 
in P i'ib ram  ernannt. 1840  verehelichte er sich mit S ophie de G iorgi. 
1845  avancierte er zum Rechnungsvfficial, 1849 zum wirklichen Official- 
beim M inisterium  fü r Landescultur und Bergwesen in W ien, von wo er 
1849  a ls  B erg ra th  zur k. k. B erg-, S a lin en - und Forstdirection nach 
S a lzb u rg  abgieng. A ls diese Behörde 1856  aufgelöst und die ihr zu­
gewiesenen Agenden der Finanzdirection in S alzb urg  übertragen wurden, 
w urde von Kendler dieser zugetheilt. I m  Ja h re  1862 bereiste er m it 
dem S ectionsrathe F ranz  R itter von Schwind (dem B ruder des bekannten 
M ale rs ) die ostgalizischen, 1866 die siebenbürgischen S a lin e n . 1868  
w urde er zur Dienstleistung im Departem ent X V I des F inanzm inisterium s 
nach W ien berufen, 1870 zum M inisterial-Secretär ernannt, 1872  über 
eigenes Ansuchen in  den Ruhestand versetzt. I m  Staatsdienste hat sich 
von Kendler durch seinen rastlosen E ifer und Fleiß, nicht minder durch 
hervorragende sachwissenschaftliche Arbeiten im Berg- und Salinenw esen 
hervorgethan, wofür ihni wiederholt die vollste Anerkennung seitens des 
F inanzm inisterium s zutheil wurde. Auch nach seiner Pensionierung ent­
wickelte er noch eine rege Thätigkeit a ls  V erw altungsrath  der steirischen 
Eisenindustrie-Gesellschaft (1876  — 1885). V on Kendler w ar ein großer 
N a tu rfre u n d ; er besaß eine nicht unbedeutende Käfersammlung, die er b is 
zu seinem Ende mit der größten S o rg fa lt  bewahrte. A ls vorzüglicher 
Zeichner, der N a tu r  stets das vollste V erständnis und Empfinden entgegen-
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bringend, schuf er sich überall, wo im m er sich ihm Interessantes bot, 
bleibende Erinnerungen. E r  hinterließ viele Handzeichnungen, au s S a lz ­
burg, O berw ang bei Mondsee, wo er viele J a h re  hindurch seinen U rlaub 
zubrachte, und den O rten , die er auf seinen dienstlichen Reisen berührte. 
I n  den letzten Lebensjahren brachte er den Som m er in Schwertberg zu, 
wo l 896  die ersten Anzeichen des schweren Leidens auftraten, dem er am
4. M ärz  1897  in  W ien erlag. S e in e  G attin  Sophie folgte ihm noch 
in demselben J a h re  im Tode nach. E r  hinterließ zwei Kinder, R udolf 
von Kendler, k. k. Landesgerichtsrath und J d a  S a ttle r , Bezirksrichters- 
W itwe. D er Gesellschaft für Landeskunde gehörte er seit 1876 a ls  E hren­
mitglied an. D r. H. W .

A l o i s  K a l h o f e r ,  D om cap itu lar-S en io r, f. e. wirklicher Consistorial- 
rath , P rosynodal-E xam inator, R egens des f. e. Collegiums B orrom äum , 
f. e. O rd in a r ia ts -V is ita to r  des Ursulinen-Klosters und Jnspector der 
Schulen dortselbst, wurde in S a lzb u rg  am 7. M ärz  1839 geboren, ab ­
solvierte die Volksschule, das k. k. S taatsgym nasium  und die theologischen 
S tud ien  in  seiner V aterstadt, wo er auch am 26. J u l i  1863  zum Priester 
geweiht w urde. A ls solcher wirkte er in der Eigenschaft eines C oadjutors 
und K ap lans zu G rödig b is 1868, zu V igaun bis 1871, zu Kuchl b is 
1872, in welchem J a h re  er a ls  zweiter K aplan des S t .  Johannsspitales 
in die V aterstadt zurückkehrte; er verweilte hier in dieser S tellung  und 
a ls  Katechet und K aplan  im Ursulinenkloster bis 1882. I n  diesem Ja h re  
nahm  er die ehrenvolle B eru fung  als Decan und P fa r re r  nach Tam sw eg 
an und erhielt den T ite l eines geistlichen R athes. Schon 1887 wurde 
er M itg lied  des Salzburgischen Domcapitels und übernahm die Regentie 
des f. e. K nabensem inars B orrom äum , die er mit ebensoviel Hingabe als 
Erfolg b is an sein Ende führte. A ls  warm er F reund der S ta d t  und 
des Landes S a lzb u rg  und deren historischer Vergangenheit, t r a t  er schon 
1876  der Gesellschaft fü r Landeskunde a ls  M itglied bei und gehörte in 
den Ja h re n  1 8 9 5  bis zu seinem unerw artet raschen Hinscheiden am 
16. O ctober 1898 dem Ausschüsse a ls  V orstand-Stellvertreter an. S e in  
Interesse fü r  alle die Gesellschaft berührenden Angelegenheiten, seine R ü h rig ­
keit, derselben in den Kreisen seiner geistlichen A m tsbrüder A nhänger zu 
verschaffen, seine persönliche Liebenswürdigkeit und Herzensgüte im Um­
gänge werden die E rinnerung  an  ihn im Kreise der M itglieder der Gesell­
schaft fü r Landeskunde dauernd erhalten. D r . H. W .

K a r l  F r e i h e r r  v o n  S c h w a r z  erblickte als S o h n  des Schneiders 
und Gemeindeschreibers Josef Schw arz das Licht der W elt am 23. J u l i  
1817 in S öh le  bei Neutitschein in  M ähren. Nach dürftigem S chul­
unterrichte wurde er M a u re rle h rlin g ; von N a tu r m it einem scharfen Geiste 
und brennendem D range  nach Höherem begabt, bildete er sich durch Selbst­
studium soweit vor, dass er die technische Akademie in Olmütz besuchen



konnte. Nach deren Absolvierung machte er 1 8 4 1 eine S tudienreise nach 
I ta l ie n , von wo er reiche Schätze des W issens in die H eim at mitbrachte. 
N un tra t  er in  die B auunternehm ung G ebrüder Klein ein, w urde 1856  
Theilhaber der F irm a  und begann nun seine L aufbahn a ls  E rb au er einer 
ganzen Reihe der wichtigsten B ahnen, z. B . der Kaiserin Elisabeth-W est­
bahn, der R udo lfs-, der Gisela-, der V orarlberger-, der Salzkam m ergut­
bahn und anderer. Nebenbei gieng die A usführung  des Erzherzog K arl- 
und des P r in z  E ngen-D enkm ales, der neuen Kirche in  B ad-G astein , 
mehrerer W asserleitungen, des A btrageus der Festungsw ülle, der S alzach­
regulierung, der B a u  des Curhauses in S a lzb u rg . D ie S ta d t ,  wo er 
seit 1859  seinen Wohnsitz in dem prächtig gelegenen S tad lh o f genommen, 
ehrte seine V erdienste durch die B enennung einer eleganten S tra ß e , durch 
A ufstellung seiner Büste im S tadtparke und durch die E rnen nu ng  zum 
E h ren b ü rg e r; der S ta a t  kargte nicht m it den höchsten Auszeichnungen, 
die in der V erleihung des F reiherrn tite ls gipfelten. F re iherr von Schw arz, 
der stets eine w arm e Liebe fü r Wissen und Kunst bethätigte, gehörte der 
Gesellschaft fü r  Landeskunde seit 1 88 5  a ls  M itglied an . E r verschied, 
reich an E hren und J a h re n , aufrichtig von ganz S a lzb u rg  betrauert, am 
21. O ctober 1898. D r. H . W .

D r. ju r .  W  a l t e r  K ä m p f e  w ar am 26. J ä n n e r  1847  zu M agde­
burg geboren a ls  der zweite S o h n  eines protestantischen P red igers. Schon 
mit 12 Ja h re n  verlor er den V ater, den auf der Kanzel in  A usübung  
seines A m tes ein Schlag  rührte. D ie ganze Liebe und S o rg fa lt  seiner 
edlen fein gebildeten M u tte r  leitete n u n  W alter in seiner Ju gen d  und 
seinem späteren Leben. 1 8 6 6 — 1869  besuchte er die U niversitäten B o nn , 
B erlin  und Heidelberg, woselbst er summa cum laude als  D octor der 
Rechte seine S tu d ie n  an  der Hochschule abschloss.

S e in  ä lterer B ru d e r Reinhold w ar im  französischen Kriege des 
J a h re s  1870  auf dem Felde der Ehre gefallen. N un übersiedelte W alter 
m it seiner M u tte r  nach S a lzb u rg , wo Beide aus tiefer religiöser Ueber­
zeugung zur katholischen Kirche übertraten. D r. Kämpfe widmete sich 
seinem Lieblingsstudium  der Nationalökonomie und Socialpolitik, in denen 
er bei seinem großen Arbeitstriebe und productivem Geiste tiefe und um ­
fassende Kenntnisse erw arb. Seinem  gelehrten Erstlingswerke ,,De juris- 
dictione“ folgte später eine Neubearbeitung und Erw eiterung von J a n e t 's  
„D ie V ereinigten S ta a te n  von N ordam erika" und von D evas' „Volks­
wirtschaftslehre" . M ehr noch dürste er bekannt geworden sein, durch seine 
M itarbeiterschaft an dem S taatslex icon  der Görres-Gesellschaft und seine 
Arbeiten socialen I n h a l ts  in französischer Sprache, die er in seltenem 
G rade beherrschte. Diese galten zumeist der Ueforme sociale in  P a r i s ,  
deren M itg lied  zu sein er stolz w ar.

E ine rege Geselligkeit w ar ihm Lebenselement und N ah run g  fü r 
seinen sprühenden Geist, sein Id e a l  w ar eine A rt W eltbürgerthum. Viele 
und weite Reisen durch Frankreich und die Niederlande, nach I ta l ie n  und
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Griechenland lehrten ihn die W elt kennen, erweiterten seine Kenntnisse 
und gaben ihm den S to ff zu lebhaften und farbenreichen Schilderungen, 
von denen er viele im W iener „V ate rland" veröffentlichte. Große B e­
lesenheit in allen geschichtlichen und Volkswirtschaften F ragen , gepaart m it 
V erständnis fü r  die Kunst und ihre Entwicklung erhöhten ihm den Genuss 
und W ert dieser Reisen. E r  liebte vor allem den sonnigen S üd en  und 
den classischen Boden.

B ald  nach seiner Verehelichung m it F räu le in  Gabriele Schuster (1893) 
tra f D r . Kämpfe der schmerzliche V erlust seiner geliebten M u tte r. Auch 
dies Glück, eine vortreffliche G a ttin  zu besitzen, und die Freude, die ihm 
in einem Töchterlein, einem lieblichen zarten Geschöpf erblühte, w ar n u r 
von zu kurzer D au er. E in  furchtbar tragisches Geschick, das allgemeine 
Theilnahm e fand, rief in der kurzen Z eit von saunt 9 M onaten  sein Kind, 
seine edle F ra u  und bald d arau f (am 12. December 1898) auch ihn selbst 
ans diesem Leben. D r. A. P .

I n  G e o r g  J u n g  verlor S a lzb u rg  einen thatkräftigen und über- 
zeugteit Förderer, der —  w enn auch weder S alzburger, noch Oesterreicher 
—  vom Beginne seiner Niederlassung in unserer S ta d t warmfühlend für 
S a lzb u rg s Aufschwung mit Unternehmungsgeist, Energie und A usdauer 
gewirkt hat. G eorg J u n g ,  geboren in  B aden-B aden ant 10. Septem ber 
1856, genoss im Hause seiner E lte rn , Georg und Elise J u n g , eine sorg­
fältige E rz iehung ; nach Absolvierung des G ym nasium s seiner V aterstadt 
besuchte er das Polytechnikum zu S tu ttg a rt und erlernte das kaufmännische 
Fach int Hanse seines Schw agers, des Hofbankiers M ülle r in K arlsruhe. 
Inzwischen hatte J u n g s  V ater das Hotel de l’Europe in S a lzb urg  von 
seinem B ru der Louis J u n g , dem Begründer des Hauses, käuflich erworben, 
erkrankte jedoch bald so schwer, dass er seinen S o h n  (1875 ) nach S a lz ­
burg berufen m u ss te ; dieser, noch nicht 20  Ja h re  a lt und ohne jede 
P ra x is  im Hotelbetriebe, übernahm  m it frischem W agem uth die Leitung 
des dam als schon bedeutenden Etablissements, das nach dem Tode des 
V aters  in seinen Besitz übergieng. 1878 verheiratete sich J u n g  mit 
seiner Cousine M a rie  J u n g ; strenge Auffassung der Berufspflicht, emsige 
Thätigkeit und vornehm er Ehrgeiz leiteten ihr gemeinsames^ Schaffen. 
W eitausblickeud und zielbewusst arbeitete J u n g  an der A usgestaltung, 
Verschönerung und V ergrößerung  des Hotel de l’Europe, fü r die er 
durch regelm äßige, weitausgedehute Reisen A nregung suchte und f a n d ; 
öer W eltru f, den er dem H ause errang, hat S alzburg  sicher n u r Nutzen 
gebracht. W o es galt fü r S a lz b u rg s  Hebung und Ansehen einzutreten, 
w ar J u n g  am  Platze und stellte E rfahrung und M itte l gerne und reich­
lich in den D ienst der Sache. Selbstgefälligkeit oder Aufdringlichkeit 
waren ihm fremd und verhaßt —  stilles W ohlthun übte er freudig.

I m  J a h re  1897 zog sich J u n g  ins P rivatleben  zurück, m it dem 
Vorsatze, sein schon lange vorbereitetes und studiertes Project, die E r­
richtung im großen S t ile  eines m it allen Fortschritten der Neuzeit an s-



gestatteten Cur- und Bade-Etablissements in S a lzb u rg  mit ungetheilter 
K raft zur Verwirklichung zu bringen. D a s  hinterlassene, umfangreiche 
M ateria l, die ausgedehnten Correspondenzen mit einflussreichen Kreisen, 
die er fü r das Project zu interessieren verstanden hatte, sprechen fü r  die 
Energie, mit der J u n g  diesen P la n  verfolgte, von dessen E ignung  fü r 
eine weittragende Hebung S a lzb u rg s  er im Inn ersten  überzeugt w ar.

Leider versagte die physische K ra f t;  ein schweres Herzleiden raffte 
den erst 42jährigen  am  3. M ärz  1899  dahin. W ir haben mit Georg 
J u n g  einen prächtigen Menschen, einen warm en F reund  S a lz b u rg s , einen 
ganzen M a n n  zu G rabe getragen. L .

Am Osterm ontage, 2. A pril 1899 , nachts 12 Uhr, verstarb nach 
kurzer schwerer Krankheit int 72. Lebensjahre L u d w i g  S c h m u e d ,  k. k. 
Gymnasialdireetor i. P .  D er Verblichene wurde a ls  S o h n  eines Z o ll­
amtsbeamten, am 21. August 1827 zn S alzb urg  in der Gstüttengasse 
gegenüber dem Ursulinenkloster geboren. S p ä te r  übersiedelten seine E lte rn  
in das Schm idhaus in der Kaigasse, in der Nähe des Schanzt. S e in e  
Jugend  w ar ziemlich armselig, denn a ls  der kleine Ludwig sechs J a h re  
alt w ar, starb der V ater mib hinterließ eine W itw e mit 6 K inderit, welche 
eine Pensiott von monatlich 12 fl. bekam. Schmued besuchte hier die 
Normalschule und ztvei Classen des G ym nasium s; unter seinen M itschülern 
befanden sich der gegenwärtige Abt von S t .  P eter, R om uald H orner und 
dessen B ruder H ans, sowie der emeritierte k. k. N o tar und Altbürgerm eister 
D r. Ig n a z  H arre r. Nach dem Tode seiner M u tte r  erhielt er einen F re i­
platz im Convikt zu Krem smünster, wo er die Gymnasialstudie vollendete.

1847 bezog er die Universität in  W ien und studierte daselbst J u r i s ­
prudenz ; int J a h re  1848 aber verließ er der Unruhen wegen W ien und 
brachte ein J a h r  (1 8 4 8 /4 9 ) in  Innsbruck  zu ; das vierte J a h r  w ar er 
wieder an der juridischen F acu ltä t in W ien. D ie Gelder für die R igo ­
rosen hatte er sich bereits erspart, gab sie aber einem V erwandten, den 
er in  Noth wusste. E r selbst aber nahm eine Hofmeisterstelle im Hause 
K arajan  an. Von hier weg schickte ihn der dam als uitd noch lange 
nachher allmächtige M inisterialrath  M a ria n  Koller a ls  P räfect ins T here­
sianum (1. October 1850  bis 31. October 1855). Unterdessen gab 
Schmued die Ju risterei ganz auf und machte die Lehram tsprüfungen fü r  
Geographie und Geschichte. Nach fürifjähriger Thätigkeit im T heresianum  
wurde er 1855 Lehrer an der k. k. Ober-Realschule am Schottenfeld in 
W ien.

A ls bei dem Umschwünge des politischen Lebens in Oesterreich nach 
1859  auch das Gemeindeleben seine naturgem äße Form  annahm , da 
die Autonomie der Gemeinde als ein G rundpfeiler des konstitutionellen 
S taa tsg ebäud es angesehen und die Leitung ihrer Angelegenheiten einer 
au s freier W ahl hervorgegangenen V ertretung übertragen w urde, wurde 
im J a h re  1861 im VI. Wahlbezirke der S ta d t  W ien (Nettbau) auch 
Schmued a ls  Gemeinderath der Großcomm nne W ien gewählt und machte
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sich a ls  solcher durch seine rege Theilnahm e am  öffentlichen Leben be-- 
merkbar.

I n  W ien  hielten schon dam als die S a lzb u rg e r S tuden ten  regelmäßige 
Zusam m enkünfte; Schmued fehlte selten bei diesen V ereinigungen und w ar 
stets ein gern gesehener G ast der akademischen Ju gen d . I m  Ja h re  1868 
vermählte er sich. S e in e r  Ehe entsprossen 5 Kinder, die aber alle im 
allerjugendlichsten A lter starben.

A ls im J a h re  1869  in  S a lz b u rg  die Lehrerbildungsanstalt gegründet 
wurde, erhielt Schmued die Directorstelle derselben. D ie V ertretung des 
Bezirkes N eubau überm ittelte ihm  bei seinem Abschiede von W ien ein 
Dankschreiben für sein „unerm üdliches und erfolgreiches W irken", und für 
seine „ausgezeichnete Thätigkeit hu  Bezirksausschüsse", insbesondere in der 
Schnlfection, deren O bm ann  er w a r.

A ber auch in  S a lzb u rg  fehlten ihm  nicht allerlei Aemter und W ürden. 
E r  w urde infolge seiner S te llu n g  a ls  D irector der Lehrerbildungsanstalt 
M itg lied  des S tadtschulrathes, S te llve rtre te r des D irectors der P rü fu n g s ­
commission fü r  allgemeine V olks- und Bürgerschulen und wirkte in ver­
schiedenen Vereinen in hervorragender Weise.

„D ie Bevölkerung lernte den tüchtigen M an n  bald achten und schützen" 
und die H andels- und Gew erkam m cr wählte ihn bald darauf am 1. J u l i  
1870  zu ihrem  L andtagsabgeordneten . „A ls dann jene traurige Zeit 
kam", schreibt W urzbach in  seinem biographischen Lexicon, „in welcher 
Hermenegild Jireöek a ls  U nterrichtsm iuister in wenigen M onaten  mehr 
Unheil anrichtete, a ls  vordem in Ja h re n  G utes aufgebaut wurde, da 
kamen auch fü r Schmued die trau rig en  Tage. S e in  fortschrittliches Wesen, 
sein H alten  an  der Verfassung genügten, ihn dem M itgliede des S istie run gs­
m inisterium s unliebsam erscheinen zu lassen". E r  wurde, ohne dass die 
S a lzb u rg er Landesbehörde vorher befragt wurde, blos auf den W illen des 
M in iste rs  hin, seines D irectorpostens an der S alzburger Lehrerbildungs­
anstalt enthoben und zum D irecto r des Realgym nasium s zu Freudenthal 
in Schlesien ernann t, wodurch seine politische Thätigkeit lahmgelegt w ar. 
Dieser willkürliche V organg  erregte in  Salzburg  und überall in den be­
theiligten Kreisen peinliches Aufsehen. D ass seine unm ittelbaren Vorgesetzten 
wenigstens seine Pädagogischen Verdienste in S alzburg  zu schätzen wussten, 
zeigt folgende Thatsache. A ls  der Landeschef von S a lzb u rg , F ü rs t Adolf 
A uersperg, im J a h re  1871 bei der Schlussfeier der Lehrerbildungsanstalt 
eine Ansprache an die scheidenden Lehramtscandidaten hielt, sagte er zu 
denselben: V o r Allen vergessen S ie  den M an n  nicht, der seine K raft 
I h r e r  B ildung  widmete, den jeder Schulm ann achten und ehren m uss; 
es ist dies der H err D irector Schm ued Ich  nehme bei dieser Gelegenheit 
A nlass, ihm öffentlich m einen D ank auszusprechen. S ie  werden dadurch, 
dass S ie  sich in Ih re m  künftigen Wirken a ls  M än n er von Ehre und 
B ildung  erweisen, den H errn  D irecto r Schmued fü r so manches Bittere, 
das er unverdienter Weise erfahren, entschädigen".

Schm ued w ar in  S a lzb u rg  nicht blos als S chulm ann  in  seinem 
eigentlichen B erufe, sondern auch a ls  Landtagsabgeordneter, in politischen 
und nichtpolitischen V ereinen, dann durch seine öffentlichen geschichtlichen



V orträge ersprießlich thätig gewesen und ließ bei seinem unfreiw illigen 
Abgänge von S alzburg  nicht bloß ein unvergessliches Andenken, sondern 
auch eine schmerzlich empfundene Lücke zurück. Alle P roteste und V o r­
stellungen des Landesausschusses, des Gem einderathes und der H andels­
und Gewerbekammer gegen die V erfügung des U nterrichtsniinisters nützten 
nichts.

M inister S tre m a y r suchte den W illküract seines V orgängers wieder 
gut zu machen, und bedachte ihn m it der S telle  eines Landesschulinspectors 
in T roppau . Schmued w ar bereits vor seiner E rnennung p rivatim  ver­
ständigt, wartete aber vergebens auf das entsprechende Decret. D ie E r ­
nennung w urde hintertrieben, und Schmued kam (mit Decret von: 18. October 
1872) a ls  D irektor an das S taatsgym nasium  in K lagenfurt.

S e ine  S te llu n g  daselbst w ar nichts weniger a ls  angenehm. S eine  
Gegner hatten ihm einen bösen Boden bereitet, aber nach wenigen M onaten  
hatte er sich die Achtung und Liebe seiner Schüler, und dam it natürlich 
auch die Achtung der Bevölkerung erworben. Unter seinen P ap ie ren  
findet sich ein Decret des f. b. Gurker O rd inaria tes vom 10. August 
1880, w orin  das letztere die „unausgesetzte Förderung  der religiösen I n ­
teressen" und seine „wesentlichen Verdienste um den guten sittlichen Z u ­
stand der seiner Leitung anvertrauten  Lehranstalt" dankend anerkennt. 
M it 1. October 1881 wurde er M itg lied  des k. k. kärntnerischen Landes- 
schulrathes. Trotz aller Anerkennungen und trotz seiner vielseitigen T h ä tig ­
keit in  wissenschaftlichen und geselligen Kreisen befand er sich nicht wohl 
in K lagenfu rt; insbesondere w ar sein V erhältn is zur obersten Landes- 
schnlbehördc fortwährend ein gespanntes, w as ihn schließlich bewog in 
den Ruhestand zu treten. U ngern sah ihn die Bevölkerung von Klageu- 
surt scheiden.

I m  Herbst 1883  kehrte er wieder in  seine V aterstadt zurück und 
widmete sich hier der Politik  und unserer Gesellschaft. I n  den Ja h re n  
1886 bis 1893 gehörte er dem Gemeinderathe und 1887 bis 1893 dem 
Stadtschulrathe an , im liberalen Vereine spielte er eine hervorragende 
Rolle und in unserer Gesellschaft, deren M itglied er ununterbrochea seit 
dem G ründungsjah r 1860 w ar, w ar er von 1884 bis 1893 Beisitzer 
des Ausschusses, von 1885 bis 1892 Redacteur, und in den Jah ren  1892  
und 1893 zweiter Vorstand. I n  der Z eit von 1883 bis 1894  hielt er 
hier V orträge an nicht weniger a ls  19 Abenden. E r w ar eine P erle  
fü r jeden vortragsuchenden Vorstand. W ar man in Verlegenheit um eilten 
V ortrag , so wendete man sich an Schmued, und w ar sicher, dass er zu­
sagte; und wie gerne gehört seine V orträge waren, daran wird sich die 
Gesellschaft wohl noch lebhaft erinnern.

Aber auch die alten Freunde und Schüler vergaßen seiner nicht. 
A ls er int F rüh jahre  1886 einige Tage in W ien zubrachte, versammelten 
sich am Abende des 18. M a i etwa 150 ehemalige Schüler desselben im  
S a a le  „zur goldenen B irn e " , um sich des Anblickes ihres Lehrers zu 
erfreuen und seine Anwesenheit zu feiern, „des Lehrers, der ihnen vor 
20  und 3 0  Ja h re n  die ersten Lehren gab und denselben schon dam als 
dasjenige unvergesslich in das jugendliche Gemüth pflanzte, w as er selbst
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unter allen Verhältnissen ant höchsten h ie lt : „die Liebe zur W ahrheit". 
Schmued w ar durch diese F eier tief ergriffen und sagte in der Ansprache, 
die er an  seine alten S chüler h ie lt: „E in  Lehrer, welcher solche Echüler 
herangebildet, die noch a ls  gereifte M ä n n e r  denselben, sich selbst und ihm 
zu E hren, in dieser erhebenden Weise zu feiern wissen, hat nicht umsonst 
gelebt."

I m  J a h re  1 89 4  w arf ihn eine tückische Krankheit nieder und seither 
w ar Schmued ein arm er M a n n , der kaum gehen und nicht lesen konnte. 
E r  zerstreute sich gerne m it dem Besuch des T h e a te rs ; noch am 24. M ärz  
d. I .  w ar er m it feiner F r a u  in s  T heater gefahren. Nach demselben 
tra f  ihn beim Abendessen ein Schlagfluss, der sich noch einigemale wieder­
holte, und unseren arm en F reu n d  in  der Nacht vom Ostersonntag zum 
O sterm ontag (3. A p ril 1 8 9 9 ) dahinraffte

I n  der Jah resversam m lung  vom 15. October 1896  ernannte ihn 
unsere Gesellschaft „in A nerkennung seiner langjährigen und besonderen 
Verdienste zum E hrenm itgliede, eine Auszeichnung, die ihn mit unver­
hohlener F reude erfüllte.

S chm ued 's literarische Thätigkeit w ar ziemlich bedeutend, erstreckte sich 
aber vorzüglich auf kleinere Aufsätze, die in den verschiedensten Zeitschriften 
zerstreut sind.

I n  den M ittheilungen  der Gesellschaft erschienen ans seiner gewandten 
F e d e r :

D ie Beziehungen des souveränen Erzstiftes S a lzb u rg  zu Oesterreich. 
B an d  X X V  und X X V I.

D a s  S terblichkeitsverhältn is in der S ta d t S a lzb u rg , B . X X V II.
Z a u n e rs  G asthaus zur Röm erstraße. -Notiz). B . X X V II.
S a lzb u rg  a ls  S eetion  des D . und Oe. Alpenvereins. (Notiz.)

B . X X X .
Inhaltsverzeichnis zn den B änden  X X I - X X X  der M ittheilungen .
Übersetzung der Grabschriften im Dome zu S alzb u rg , (gesammelt 

von P . J o h a n n  E v. Scheiber, 0 .  S. F .) . B . X X X II.
Wichtig fü r die Geschichte S a lzb u rg s  sind seine P rogram m -A bhand­

lungen :
Erzbischof G ebhard von S a lzb u rg . Jahresbericht der Oberrealschule 

am Schottenfelde in  W ien, 1857 .
Thiem o und K onrad I .  D g l. 1860 .
Ehre dem kerndeutschen M an n e , der treu  seiner Ueberzeugung gelebt 

hat. W ir wollen ihm auch in unserer Gesellschaft ein treues dankbares 
Gedenken b ew ah ren ! E . F .

Am 6. J u n i  1 89 9  verschied A u g u s t i n  S c h l a g e r ,  D om capitular 
und wirklicher C onsistorialrath. D er Verewigte w ar cim 28. August 1836 
in Fornach bei F rankenm arkt in  Oberösterreich geboren, studierte am f. e. 
B orrom äum  und dann  am Priestersem inar in S a lz b u rg ; 1863 wurde
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er ausgew eiht und wirkte a ls  C ooperatvr in  R a u r is  und S t .  V eit, a ls  
K aplan  und Katechet im Krankenhause und in der Mädchenschule in 
Schwarzach und als S tadtpfarrcooperator an der Bürgerspitalkirche in 
Salzburg . 1877 wurde er S ta d tp fa rre r  in R attenberg , 1 8 9 4  Dechant 
und P fa rre r  in Brixen im Brixenthale, von wo er 1896  a ls  D om capitu lar 
nach S alzburg  berufen wurde. Eine tückische Krankheit entriss ihn un ­
erw artet schnell einer eifrigen T hätigkeit; der Verblichene genoss hohes 
Ansehen a ls  vorzüglicher P rediger. D er Gesellschaft gehörte er leider nur 
ein J a h r  lang an. D r. H . W .

F r i e d r i c h  G u s t a v  J e n t s c h .  Am 14. A ugust 1819  gab die 
F ra u  Jo h a n n a  Friederica J e n t s c h ,  geborne M üh lau , G a ttin  des M arkt- 
Helfers K arl Adolph J e n t s c h  auf dem Marktplatze der S ta d t  Leipzig 
einem Kinde das Leben, des am 20. desselben in der S t .  Nicolaikirche 
daselbst nach protestantischem R itu s  auf den Nam en F r i e d r i c h  G u s t a v  
getauft wurde. Diesem erstgeborenen folgten noch eine Reihe Knaben 
und M ädchen; aber der V ater starb, als Friedrich gerade in d as 8. L ebens­
jahr tra t. D er Ju n g e  fand Aufnahme in das S t .  G eorgen W aisenstift, 
wo ihm eine sehr gute Schulbildung zutheil wurde, w orauf er zu seinem 
V orm und, dem Schneidermeister K arl Böheim  in die Lehre kam. Am 
28. M ärz  1837 wurde er freigesprochen. Schon im J u n i  desselben 
Ja h re s  begab er sich auf die W anderschaft, m it dem W anderbuche der 
„Sicherheitsbehörde" seiner V aterstadt in  der Tasche, auf dem Rücken sein 
B ündel und —  seine G u ita rre . E s  dürste nicht ohne Interesse sein, den 
achtzehnjährigen Schneidergesellen aus seiner Wanderschaft an der Hand 
des pietätvoll aufbew ahrten W anderbüchleins zu verfolgen, das ihm ge­
stattete b is zum 12. October 1839 „innerhalb der deutschen B undes­
staaten und der zu denselben gehörigen Provinzen, seine Reise auf solche 
O rte zu richten, wo sich H errn  oder M eister seiner Kunst oder Profession 
befinden".

Nachdem er sein Büchlein bei der k. k. österreichischen Gesandtschaft in 
in  D resden m it der Gültigkeitsvermerknng für Oesterreich hatte versehen 
lassen, marschierte er nach Teplitz und nach K arlsbad, wo er durch 10 
Wochen arbeitete. D an n  zog er über Theresienstadt, J g la u  und Z naim  
nach der Kaiserstadt an der D o n a u ; hier hielt er sich n u r kurze Zeit a u f ; 
die Reise wurde vielmehr über H ainburg und A ltenburg nach O ldenburg 
fortgesetzt; durch sieben M onate w ar er hier a ls  Gehilfe thätig. D an n  
ergriff er wieder den W anderstab und gieng über Pollendorf und Baden 
nach M öd lin g ; hier blieb er nahezu ein J a h r ;  nachdem er noch drei 
M onate  in  W ien seiner Profession nachgegangen, zog es ihn nach dem 
S ü d e n . Ueber W iener-Neustadt, M ödling, Graz, Cilli, Laibach und 
Optschina kam er nach Triest, wo er sich b is zum Jä n n e r  1840  aufhielt. 
D a n n  wanderte er weiter über Venedig und P ad u a  nach Roveredo. H ier 
verweilte er zwei und ein halbes J a h r ,  b is ihn eine A ufforderung der 
„Sicherheitsbehörde" in seine V aterstadt zurückrief, um seiner M ilitärp flicht 
genüge zu leisten.

19*



D er Aufenthalt in Roveredv w ar fü r  sein ferneres Schicksal wohl 
entscheidend, da er hier am  14. F e b ru a r  1 84 1  das katholische G laubens­
bekenntnis ablegte, w orauf ihn am  31. M a i  d. I .  der Bischof Jo h a n n  
von Tschiderer im  Dome von T rie n t d as S acram en t der F irm un g  er­
theilte .^  D er Rückweg in die H eim at führte in über Bozen, Innsbruck, 
Scharnitz, Achenthal, Tegernsee, M ünchen, F reising , R egensburg, Amberg, 
W unsiedl, Hof nach P lä n e n , von wo ihm „wegen noch nicht erfüllter 
M ilitärpflicht" die R oute über Reichenbach, Zwickau und A ltenburg nach 
Leipzig vorgeschrieben tontbe. D a  er hier vom M ilitärd ienst „freige­
sprochen" worden, machte er sich nach einem Aufenthalte von nahezu zwei 
J a h re n  die E rlau b n is  nunm ehr „ungehindert im I n -  und A uslande zu 
w andern" zu Nutze. Ueber Zwickau, Schneeberg, Hirschenstand wanderte 
er nach K arlsb ad ; nach dreim onatlicher A rbeit ließ er sich sein Büchlein 
zur Reise nach S a lzb u rg  vidieren. Ueber Linz langte er am  12. October 
1844  hier an  —  seine W anderzeit w ar beendet. Nachdem er fünf Ja h re  
bei mehreren M eistern  gearbeitet, erlangte er 1849 nach Ankauf des 
Gewerbes seines letzten M eisters  G u rtn er selbst das Meisterrecht und 
führte am 15. M a i  1854  die J u n g fra u  A nna H ört, Tochter des S te rn ­
b rauers  in der Getreidegasse zum A ltare.

E r  lebte m it ihr 4 2  J a h re  lang  in glücklicher Ehe, der 10 Kinder 
entsprvssten, von denen sechs jedoch frühzeitig starben. I n  treuherziger 
a lter M a n ie r  bemerkte er ans den P ap ieren , in denen er das Pathengeschenk 
(Taufeinbindgeld) seiner K inder aufbewahrte, neben dem G eburtsdatum  
stets „geboren im Zeichen der Zwillinge, der W aage" u. s. w. und den 
Jah resp lane ten . Leider ist u n s  sein „T aufbrief", wie solche zur Z eit 
seiner Ju g en d  in Leipzig üblich waren, (solche seiner Geschwister m it 
from men gedruckten oder geschriebenen Sprüchen fanden sich vor), nicht 
erhalten geblieben, so dass w ir nicht sagen können, unter welchen Zeichen 
er geboren ist. Aber es m uss ein glückverheißendes gewesen sein. D enn 
J e n t s c h  arbeitete sich in S a lz b u rg  zu einem ebenso geachteten, a ls  wohl­
habenden B ü rg e r  empor. V on seinem Schwager kaufte er das H aus 
N r. 10  auf dem U niversitätsplatz, auf dem ein Bäckereigewerbe w ar, das 
er neben dem Schneidergeschäfte betrieb, bis sein ältester S oh n  Friedrich 
cs übernehmen konnte.

Schon im J a h re  1 8 5 6  w ar er B ü rger geworden. Von streng katho­
lischer G esinnung erfü llt, t r a t  er 1 87 0  dem katholisch-politischen Volks- 
verein in  S a lzb u rg  bei, in  welchem er bald eine Rolle spielte, wie im 
R upertu s-V ere in , dessen M itg lied  er seit 1 88 4  war. S e in  Interesse für 
die Geschichte S a lz b u rg s  bewies er durch den B e itritt zur „Gesellschaft 
für Landeskunde" 1 87 4 , der er somit ein volles V ierteljahrhnndert an ­
gehörte".

D a s  V ertrauen  seiner Gesinnungsgenossen entsandte ihn 1877 in den
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......  ̂ D a  vielfach die M einung besteht, er habe erst in Salzburg convertiert, um sich
aniafftg machen zu können, so dürfte es nicht unangebracht sein, diese D aten zu be­
tonen. Ueber die Conversion und die Ertheilunq der F irm ung erhielt er Zeugnisse 
in  latemgcher Sprache.



Gem einderath, dem er bis 1883 angehörte. I m  J a h re  1887  wieder­
gewählt, 1889  in den Sparcassa-Ausschuss entsendet, verblieb er in jenem 
bis zn seinem Ableben; in den sechs W ahlperioden, die er in dieser 
Körperschaft fass, that er sich durch rege Thätigkeit und w arm en E ifer 
fü r das W ohl der S ta d t hervor, die seine zweite H eim at geworden w ar. 
S o  durste 1894 er m it frohem Herzen die fünfzigste Wiederkehr des T ages 
feiern, an dem er einst a ls  Wanderbursche hier angekommen w ar und die 
Glückwünsche se'uer Fam ilie  und seiner F reunde entgegennehmen. Noch 
fünf J a h re  w ar ihm ein heiterer Lebensabend beschieden. S öh ne , Töchter 
und Schwiegersöhne w aren in gesicherten Lebensstellungen; seine zweite 
Heim at, ein kleines, unbedeutendes Städtchen, a ls  er es zuerst betreten, 
w ar, nicht ohne dass ihm ein Antheil an dessen Em porblühen gebürte, 
zur schönen, kraftvoll entwickelten H auptstadt des K ronlandes geworden. 
R uhig  durfte er dem Tode entgegensehen, der ihn am  20. A ugust 1899 
sanft in s  Jenseits hinüberführte, kaum eine Woche, nachdem er den 
achtzigsten G eburtstag  gefeiert, an dem er die Glückwünsche von B ü rgern  
jeder Parteirichtung empfieng. Auch die große Theilnahm e an seinem 
Leichenbegängnisse zeigte von der Wertschätzung, die er genoss, und die 
Niemand echter deutscher Bürgertugend versagen kann. D r . H . W .
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S e b a s t i a n  R u s s e g g e r  w urde am 23. J ä n n e r  1826  zu G rödig 
geboren und erhielt nach vollendetem theologischen S tu d iu m  die P riester­
weihe zu S a lzb u rg  am 18. J u l i  1850 . I n  der Seelsorge wirkte er 
anfangs a ls  C oadjutor zu Faistenau, O bertrum  und T halgau , a ls  Cooperator 
zu Siezenheim und Kestendorf, 1860  a ls  P farrproviso r zu W als  und 
erhielt bald d arau f die P fa rre  Neumarkt. 1875 wurde ihm die A dm ini­
stration des D ecanates Kestendorf übertragen und 1878 wurde er Dechant 
und P fa r re r  zu T halgau . 43  J a h re  lang  w ar er ununterbrochen in der 
Seelsorge auf dem Lande thätig und hat sich überall Achtung und B e­
liebtheit erworben. I n  der Landtagsperiode 1 8 7 8 — 1884 arbeitete er 
auch a ls  Abgeordneter des Großgrundbesitzes in der Landtagsstube. F ü rs t­
erzbischof F ranz  Albert ernannte Dechant Russegger 1879 zum geistlichen 
R a th  und das insigne Collegiatstift M attsee wählte ihn drei J a h re  später 
zum Ehrencanonicus. E in  anhaltendes, sehr schmerzliches Gichtleiden, 
das ihm die A usübung seines B erufes ungemein erschwerte, nöthigte ihn 
1 89 4  zum Uebertritt in den bleibenden Ruhestand. E r übersiedelte nach 
S a lzb u rg , woselbst er infolge eines Schlaganfalles am 12. Septem ber 
1899  starb. D ie Armen hatten an ihm stets einen guten F reund. D er 
Gesellschaft fü r Salzburger Landeskunde gehörte Dechant Russegger seit 
1 8 8 5  an . C h. G-.,
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Am 27. Septem ber 1899  verschied nach kurzer Krankheit F r a n z  
K e l l e r ,  In h a b e r  einer Delicatessenhandlung in  der Getreidegasse, ein 
allgemein geschätzter und geachteter K aufm ann. D er Verblichene w ar am
26. M ärz  1842  in Spachendorf in  Schlesien geboren und kam 1863 
nach S alzb u rg , wo er sich im  J a h re  1 8 7 2  selbständig machte. An seiner 
B ahre trauerten  seine G attin  K aroline, geborne H uber au s W ien und 
sieben Kinder. ' D r. H . W .


